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Cin Blatt für tjeimatlidje Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Buctjbrudcerei, Bern

Du lieber Wonnemonat Mai,
Hun laîîe clod? das Giesen

Du kamît fo oft mit bei, 3ud)bel. '

3ekt aber ift's zum Hieben.

Zum Schnupfen paftt es nadjgerad',
Zum frieren und zum Schlottern.
Man Tollte jeden Wiefenpfad,
Den Straften gleich, befd?ottern.

staffer SDlai.
Von Gruft Ofer.

Denkft du denn an die Pärchen nicht,
Die fehnend deiner warten?
Verbirgft du deiner Sonne £id)t
Den Wäldern, Slur und Garten?

Fjab' Mitleid mit den Vöglein doch

Und mit den Schmetterlingen,
Bift ihnen ftets der liebfte nod),
Befel'ge ihre Schwingen!

Sogar die Sröfd?e dort im Kohr,
Sie miffen deine Zeidjen,
Und heitrer Klänge wohl ihr Chor
Zur Pad)t, der warmen, weidjen.

Komm' wieder, lieber, alter Mai,
Sei uns der Sreudenfpender!
Zieh' nicht fo grau und kalt oorbei
Im heurigen Kalender!

Bekehrft du did) zum Sonnenfd)ein,
Dann, Kegen, gottbefohlen 1

Magft du dann dort am grünen Rain
Den Did)ter überholen!

©er Stofenftof.
SRontiart oott £ i f a SB e n g e r.

Xante It l'fit ta begrüftte ben ©aft ein wenig fürs unb

nebenfädjlich uitb 90g an beut geftidteu ©lodengug. Stts

©erene erfdjien, gab fie ben ©efebl, Springer poin C£ffeu

aufgutragen, was nod) ba fei.
(Er fet3te fid) gwifdjein Sufanna unb Xante llrfula unb

fagte nidjts. Stiemanb tau ftte, was er Jagen fotlte.
(Eiermont günbete fid) eine 3 igaret te an unb lehnte

fid) in feinem Stuft! guriid. Unter feinen breiten Slugett»

libern fteroor fat) er Springer ait, gang gleichgültig unb

oorneftm.
Ontel Daniel ftellte oor. Den Stamen Springer oer»

fcftluctte er. (Ein 23efudj aus Stmérita. (Eiermont oerbeugte
fid) leicht, Springer nidte mit bem .Hopf.

„Stnfdjeinenb habt iftr meinen ©rief nicht erhalten?"
fragte er.

„Stein." SBieber eine ©aufe.
„SBoftin wollen Sic", fragte Xante llrfula ohne jebe

höfliche ©ergierung.

„3d) weift es nicht. SBotlte mir 3ftren Stat holen",
fagte Springer. (Er faft Sufanna an unb riidte feinen

Stuhl etwas guriid, baft er fie beffer betrachten tonne.

„Sätte nicht gebadjt, baft id) eine fo fchöne Xod)ter
habe", fagte er. Sufanna fal) angftooll gu (Eiermont hin»

über, ob er bas beutfdje SBort wohl oerftanben habe.
Stur bas nicht, baeftte fie. Daft er nur bas nicht er»

fährt. —

(®opi)riß()t Dt; ®cett)leln & <£o., tjütitD.) 20

(Eine wahre Xobesaugft erfaftte fie, bie ihr bie Säube
ergriff unb fie beinahe gwang, fie gegen ben ©ater aus»
3uftreden. 3ean follte es nicht wiffen. Daran follte ihr
©liid nicht fcheitern. Sie tonnte nichts anberes benten. Sie
hörte enblidj ben ©ater fragen, wie es EMärdjen gehe.

Da fuljr fie auf unb ergäfttte rafch unb eingeftenb oon
her Scftwefter, nur bamit Springer fie utd>t: nodj einmal
Xodjter nenne oor bem ©aft.

©erene tarn unb brachte Suppe, Srletfdj unb ©emiife,
unb ber ©ater Sufannas lieft es fid) feftmeden. ©he er

fertig war, ftanb ©lermont auf unb empfahl fid) mit einer

©ntfchulbigung. ©ine ©erabrebung, früher als gewöhnlich
— ein (jrreunb, ber warte.

©rlöft atmeten fie auf, als er fort war. „Sie hätten
fid) anmelben follen", fagte Xante llrfula ftreng. Der SIme»

rifaner fat) fie feltfam an.

„3d) war fo töricht gu benten, baft fid) Sufanna bod)

oielleidjt freuen tonnte", fagte er.

„Das war in ber Xat töricht. Sie finb itjr ja gäng»

lieh fremb", fagte llrfula.
„freilich", nidte Springer. „3d) weift es wohl, ©her

id) bad)te es bemtodjJ" ©r aft haftig, SKeffer unb ©abel un»

febön gehraudjenb. Saftig traut er auch bas ©las ©Sein,

bas ihm Sdjwenbt geboten, hinunter.
„Unb?" fragte Ontel Daniel.
„3d) habe es cinfad) briibeu nicht mehr ausgehalten".
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du lieber Mnuemouat Mai,
dun lasse stost? stas stießen!
du keimst so oft mil del, Zuchhel. '

Zeist aber ist's öum stießen.

^um Schnupfen passt es nachgereist',

Xum Frieren unst 2um Schiostern.
Man sollte Zesten Wlesenpfast.
den Straßen gleich, beschottern.

Nasser Mai.
Von strnst Oser.

denkst stu stenn an stie Pärchen nicht,
die sehnenst steiner warten?
Verbirgst stu steiner Sonne Licht
den VVäistern, Flur unst starten?

stab' Mitieist mit sten Vögiein stoch

stnst mit sten Schmetteriingen,
IZist ihnen stets ster liebste noch,

IZesei'ge ihre Schwingen!

Sogar stie Frösche stört im stohr,
Sie missen steine Reichen,
ftnst heitrer klänge wohi ihr sthor
Xur dacht, ster warmen, weichen.

komm' wiester, lieber, alter Mai,
Sei uns ster Freustenspenster!
^ieh' nicht so grau unst kalt vorbei
im heurigen ksienster!

kekehrst stu stich Xum Sonnenschein,

dann, kegen, gottbesohien!
Magst st» staun stört am grünen Kai»
den dichter überholen!

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Tante Ursula begrüßte den Gast ein wenig kurz und

nebensächlich und zog an dein gestickten Glockenzug. Als
Verene erschien, gab sie den Befehl, Springer vom Essen

aufzutragen, was noch da sei.

Er setzte sich zwischen Susanna und Tante Ursula und

sagte nichts. Niemand wußte, was er sagen sollte.
Clermout zündete sich eine Zigarette an und lehnte

sich in seinem Stuhl zurück. Unter seinen breiten Augen-
lidern hervor sah er Springer an, ganz gleichgültig und

vornehm.
Onkel Daniel stellte vor. Den Namen Springer ver-

schluckte er. Ein Besuch aus Amerika. Clermout verbeugte
sich leicht, Springer nickte mit dein Uopf.

„Anscheinend habt ihr meinen Brief nicht erhalten?"
fragte er.

„Nein." Wieder eine Pause.

„Wohin wollen Sie", fragte Tante Ursula ohne jede

höfliche Verzierung.
„Ich weiß es nicht. Wollte mir Ihren Nat holen",

sagte Springer. Er sah Susanna an und rückte seinen

Stuhl etwas zurück, daß er sie besser betrachten könne.

„Hätte nicht gedacht, daß ich sine so schöne Tochter
habe", sagte er. Susanna sah angstvoll zu Clermout hin-
über, ob er das deutsche Wort wohl verstanden habe.

Nur das nicht, dachte sie. Daß er nur das nicht er-

fährt. —

(Copyright by Grethlei» Li Co., Zürich.) 2V

Eine wahre Todesangst erfaßte sie, die ihr die Hände
ergriff und sie beinahe zwang, sie gegen den Vater aus-
zustrecken. Jean sollte es nicht wissen. Daran sollte ihr
Glück nicht scheitern. Sie konnte nichts anderes denken. Sie
hörte endlich den Vater fragen, wie es Klärchen gehe.

Da fuhr sie auf und erzählte rasch und eingehend von
der Schwester, nur damit Springer sie nicht noch einmal
Tochter nenne vor dem Gast.

Verene kam und brachte Suppe, Fleisch und Gemüse,
und der Vater Susannas ließ es sich schmecken. Ehe er

fertig war, stand Clermont auf und empfahl sich mit einer

Entschuldigung. Eine Verabredung, früher als gewöhnlich
— ein Freund, der warte.

Erlöst atmeten sie auf, als er fort war. „Sie hätten
sich anmelden sollen", sagte Tante Ursula streng. Der Ame-
rikäner sah sie seltsam an.

„Ich war so töricht zu denken, daß sich Susanna doch

vielleicht freuen könnte", sagte er.

„Das war in der Tat töricht. Sie sind ihr ja gänz-
lich fremd", sagte Ursula.

„Freilich", nickte Springer. „Ich weiß es wohl. Aber
ich dachte es dennoch)" Er aß hastig, Messer und Gabel un-
schön gebrauchend. Hastig trank er auch das Glas Wein,
das ihm Schwendt geboten, hinunter.

„Und?" fragte Onkel Daniel.
„Ich habe es einfach drüben nicht mehr ausgehalten".
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fagte Springer. „(Ein ©tenfdj mill bod> gern ba fterben,

wo er geboren i)t. Unb fcf)Iieß,Iid>, warum Tollte ich nicfjt

bierljertommen? (Es weljrt es mir ja niemanb, wenn micl)

and) niemanb ïontmen hieb- 3d) mill mir ein wenig tianb
taufen unb es bebauen. £ütjner balte»- ©ienen. Serftefj'
mirf) barauf, (Etwas (Selb babe idj, nie! nicht. 3d) wollte

ooii Sbneit wiffen, £jerr Sdjwenbt, wo iclj midj anfiebeln

tonnte."
„fäier ift bas ßanb teuer", fagte Xante Urfula, unb

man fab es ibr an, wie fie fid) über if)re Klugheit freute.

„ftann id) mir beuten. 3e weiter weg oon biet, je

billiger", fagte er.

„3a", fagte Sdjwenbt. Sufanna ftanb plöblid) auf
unb ging hinaus. Springer fab ibr nad).

„©ielleidjt ein Serehrer oon ibr?" fragte er unb geigte

mit bem Daumen über bie Sdjulter nad) ber Xiir, burd)
bie (Elermont binausgegangen.

„3a, ein febr ernftfjafter unb willtommener."
„©egreife. Da pafjt ibr ber ©ater nid)t; ber ©ine»

ritaner nid)t unb ber 3ud)tl)äusler nidjt."
„können Sie ibr bas übelnehmen?" fragte Sdjwenbt.
„Durchaus nid)t. ©egreife bas oollfommett. ©3etbe mid)

ihr nidjt aufbringen."
„©ielleicbt wäre es beffer, ber ôerr erführe gar nid)t,

bafj Sie ihr ©ater finb", fagte Urfula oorfid)tig.
„©Sohl möglich- ©Serbe mid) baoonmadjen, fobalb ich

weif), wo id) mid) anfiebeln tonnte. (Etil ©rjt muh in ber

©übe fein." Scheu betrachtete Urfula ben SERenfdjen, ber

eine fo grauenhafte, fo entfeblidje jtranffjeit mit fid) herum»

trug, bie jeben ©ugenblid ausbrechen tonnte 311m Sd>ret»

ten ber Umftehenben. Sie oertrug ben ©rtblid oon ftranfen
nidjt. —

„Seien Sie ohne Sorge, bie ©nfälle tommen feiten",
fagte Springer, ber ihr bie ©ebanten 00m ©eficbt ablas.

„Urfula, wie wär's bei Onte,l unb Xante in Xurnach?"
fragte plöblid) Ontel Daniel. „Da ift bas fianb billig."

„©atürlich!" rief Xante Urfula. „©atürlidj! Daf) id)

baran nicht gleid) backte. Dort tonnten Sie ja aud) gleid)

wohnen, Springer, ©ans gawib, bort tonnte er wohnen,

©teinft bu nicht, Sd)wenbt?"
Xante Urfula fragte Sdjwenbt nur um feine ©leinung,

wenn er ihre ©nfidjt beträftigen follte. Sonft genügte ihr
bie ihre oolltominen. Sie wartete benn aud) gar nicht ab,

was ber Dnfel antwortete.
„©lorgen faljretx wir", fagte fie unb ftanb auf. „£>eute

behalte id) Sie gern als meinen ©aft."
„Dante", fagte Springer. „3d) fchlafe in ber Stabt.

©in £od) genügt, ich bin nidjt wäblerifdj. ©So ift Su»

faunas 3immer?"
„Dort", fagte Urfula 1111b geigte nach lints. Spritt»

ger ging, ohne etwas 3» fagen, 3ur Xiir unb tlopfte an.

©in unbeutlidjes Serein ertlang. Sufanna fafj auf einem

Stuhl an ber ©3anb unb hatte ihr Xafcbentud) in ber

Sanb, bas oon Xränen nah war.
„Du brauchft nicht 311 weinen, Sufanna", fagte Spritt.»

ger. „3ch benbe nicht baran, bid) unglüd.lidj 3U machen.

Seilte fdjlafe ich noch in ber Stabt, unb bann geh« id).

Ob ich i» Xurnad) wohne ober in ber Kolonie, foil für
bid) auf eins beraustommen. ©her was bu übrig baft au

greunbfchaft ober 3une,igung, bas tonnteft bu mir geben,

id) bab's nötig. fçjabe auf be|r ©otteswelt teiinen, ber mir
nadjfrägt. Steinen. 3d) bin aud) aufrieben, wenn bu ohne

3orn an mich bentft unb nndjt gürnft, bah id) getommen
bin. ©lehr will ich gar nid)t. Du braud)ft bich 311 nichts
311 3wingen, börft bu, Sufanna." Site fab ihren ©ater an.

„3d) muf) 3eit habe?»", fagte fie ängftlidj. „3d) tann
meine (befühle nidjt fchiaffejn. Sie finb ba, ober fie finb
nidjt ba. 3d) will mir ©lübe geben, ©ber jetjt —" rief
fie leibenfehaftlid), ,,id) ftebe oor meiner ©erlobung, unb
niemanb foil mir meitt ©Hid umftofjen. ©s ift nidjt ©rau»
fainteit oon mlir, es muh blob fqin: 3ebt bitte id), beni

Serm oon ©lermont nidjt begegnen 3» wollen." Sie uer=
tnieb bie ©ttrebe „©ater".

„Das babe id) fdjon oerfprodjiqn", fagte Springer, „ffiib
mir bie Saab, Sufanna. 3cb habe meine Scbulb gebübt,
bu îannft fie mir ruhig geben."

Ohne ftd) 311 befiinnen, gab fie ihm bie Sanb. ,,©er=
seih mir", fagte fie.

„Sfäbrft bu mit, wenn iljr 311 ben ©erwanbten in Xur»
nad) gebt?" fragte er. Sie nidte. „Da felje ich bid) alfo
morgen nidjt?"

„©ein." ©r brefjte fid) fdjiwerfällig um unb ging...
Unter ber Xilr nidte er Sufanna 311.

Sie ging unruhig in ihrem 3iinmeç auf unb ab, bas
längft nicht mehr fo nüchtern war wie einft. Spasintben

bliiljten gwifdjen ben genftem unb lachten bunt unb färben»
froh ben Gimmel an, unb in groben ©lasfdjalen gudten
3wifd)eu grünem ©toos Sdjweeglöddjtein heroor. farbige,
famtene ober feibene Dieden lagen auf Xifcl) unb Xifchdjen
uub oor bem ©ubebett ein grober Xeppidj aus Santa»
feilen, ber bem 3imme;r einen oornebmen ©nftrid) gab.
Die gebätelte, fdjwetre, weibe ©ettbede hatte Sufanna mit
einer leichten Dede aus gelblichen Sptberi mit farbiger Un»

terlage oertaufdjt. Die Xante hatte beei Xage mit ihr
gefdjmollt, bab fte bie grobe ©rhejit nicht mehr fdjäbe,
unb hatte am werten Xag oon ber Unbanlbarteit ber itin»
ber gefprodjien. Sie nannte Sufannas Stube ein ©ari»
tätentabinett, was einem fd)we,rert Xabel gleicbtam.

Sufanna ftanb oor ben buftenben ©lunien unb ftarrte
fie ait. Sie war in beftänbiger, fieberhafter Erwartung. Sie
tonnte nicht begreifen, bab es 3ean nidjt brängte, 311 ihren
^Pflegeeltern 311 tommen uttb 3U fagen: 3ch tiebe fie. ©ebt
fte mir sur grau. Sile tonnte es nidjt oerftetjen, bab er
fo ruhig unb faft gleichgültig mit ihr su Xifdj fiben tonnte,
ohne ihre 5tugen 3U futhen unb ob»e fie embers att3ureben,
als wie bas ©efprädj es mit fidj brad)te. Sie hatte einen
fo ïoftbarein Schat) su oerfcbenîen, unb er tarn nicht, ihn
in Empfang 311 nehmen?

©s fiel Sufanna gar nidjt ein, ihre ©etfön,lichte,it mit
feinen ©ütern su meffein. Der ©ebainte tarn ihr gar nicht,
fie möchte nicht fjn feine gamilie paffen. Sie liebte
ftyn, er liebte fie. Sie. war ftofe barauf, bab er retdj war.
Sie war auch Glicht. Scie freute ftd), bab er aus abeliger
gamiliie war. ©ur bas dine, bab fie Die Xocfjter Spritt»
gers war, bas beunruhigte fie. Das hätte nidjts 311 fagen,
meinte fie, wenn ihr ©ater ferngeblieben wäre. Sie felbft
hatte es oergeffen, bab fte bie Xodjter eines 3udjithäusters
war. 3et)t ftanb bie ©ntfdjeibung broljeub oor ihr.

©eim £>in= unb ^ergehen hatte ihr ©lid ben Spiegel
geftreift. Sie fanb fidj oeräubert. Sie lächelte ob ihren
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sagte Springer. „Ein Mensch will doch gern da sterben,

wo er geboren ist. Und schließlich, warum sollte ich nicht

hierherkommen? Es wehrt es mir ja niemand, wenn mich

auch niemand kommen hieß. Ich will mir ein wenig Land

kaufen und es bebauen. Hühner halten. Bienen. Versteh'
mich darauf. Etwas Geld habe ich, viel nicht. Ich wollte

von Ihnen wissen, Herr Schwendt, wo ich mich ansiedeln

könnte."

„Hier ist das Land teuer", sagte Tante Ursula, und

man sah es ihr an, wie sie sich über ihre Klugheit freute.

„Kann ich mir denken. Je weiter weg von hier, je

billiger", sagte er.

„Ja", sagte Schwendt. Susanna stand plötzlich auf
und ging hinaus. Springer sah ihr nach.

„Vielleicht ein Verehrer von ihr?" fragte er und zeigte

mit dem Daumen über die Schulter nach der Tür, durch

die Clermont hinausgegangen.

„Ja, ein sehr ernsthafter und willkommener."

„Begreife. Da paßt ihr der Vater nicht: der Ame-

rikaner nicht und der Zuchthäusler nicht."
„Können Sie ihr das übelnehmen?" fragte Schwendt.

„Durchaus nicht. Begreife das vollkommen. Werde mich

ihr nicht aufdrängen."
„Vielleicht wäre es besser, der Herr erführe gar nicht,

daß Sie ihr Vater sind", sagte Ursula vorsichtig.

„Wohl möglich. Werde mich davonmachen, sobald ich

weiß, wo ich mich ansiedeln könnte. Ein Arzt muß in der

Nähe sein." Scheu betrachtete Ursula den Menschen, der

eine so grauenhafte, so entsetzliche Krankheit mit sich herum-

trug, die jeden Augenblick ausbrechen konnte zum Schrek-

ken der Umstehenden. Sie vertrug den Anblick von Kranken

nicht. —
„Seien Sie ohne Sorge, die Anfälle kommen selten",

sagte Springer, der ihr die Gedanken vom Gesicht ablas.

„Ursula, wie wär's bei Onkel und Tante in Turnach?"
fragte plötzlich Onkel Daniel. „Da ist das Land billig."

„Natürlich!" rief Tante Ursula. „Natürlich! Daß ich

daran nicht gleich dachte. Dort könntön Sie ja auch gleich

wohnen, Springer. Ganz gewiß, dort könnte er wohne».

Meinst du nicht. Schwendt?"
Tante Ursula fragte Schwendt nur um seine Meinung,

wenn er ihre Ansicht bekräftigen sollte. Sonst genügte ihr
die ihre vollkommen. Sie wartete denn auch gar nicht ab,

was der Onkel antwortete.
„Morgen fahren wir", sagte sie und stand auf. „Heute

behalte ich Sie gern als meinen Gast."
„Danke", sagte Springer. „Ich schlafe in der Stadt.

Ein Loch genügt, ich bin nicht wählerisch. Wo ist Su-
saunas Zimmer?"

„Dort", sagte Ursula und zeigte nach links. Sprin-
ger ging, ohne etwas zu sagen, zur Tür und klopfte an.

Ei» undeutliches Herein erklang. Susanna saß auf einem

Stuhl an der Wand und hatte ihr Taschentuch in der

Hand, das von Tränen naß war.
„Du brauchst nicht zu weinen, Susanna", sagte Sprin?

ger. „Ich denke nicht daran, dich unglücklich zu machen.

Heute schlafe ich noch in der Stadt, und dann gehe ich.

Ob ich in Turnach wohne oder in der Kolonie, soll für
dich auf eins herauskommen. Aber was du übrig hast an

Freundschaft oder Zuneigung, das könntest du mir geben.

ich Hab's nötig. Habe auf der Gotteswelt keinen, der mir
nachfrägt. Keinen. Ich bin auch zufrieden, wenn du ohne

Zorn an mich denkst und nicht zürnst, daß ich gekommen
bin. Mehr will ich gar nicht. Du brauchst dich zu nichts
zu zwingen, hörst du, Susanna." Sie sah ihren Vater an.

„Ich muß Zeit haben", sagte sie ängstlich. „Ich kann
meine Gefühle nicht schaffen. Sise sind da, oder sie sind

nicht da. Ich will mir Mühe geben. Aber jetzt —" rief
sie leidenschaftlich, „ich stehe vor meiner Verlobung, und
niemand soll mir mein Glück umstoßen. Es ist nicht Grau-
samkeit von mir. es muß bloß sgin: Jetzt bitte ich, den,

Herrn von Clermont nicht begegnen zu wollen." Sie ver-
mied die Anrede „Vater".

„Das habe ich schon versprochen", sagte Springer. „Gib
mir die Hand, Susanna. Ich habe meine Schuld gebüßt,
du kannst sie mir ruhig geben."

Ohne sich zu besinnen, gab sie ihm die Hand. „Ver-
zeih mir", sagte sie.

„Fährst du mit, wenn ihr zu den Verwandten in Tur-
nach geht?" fragte er. Sie nickte. „Da sehe ich dich also

morgen nicht?"
„Nein." Er drehte sich schwerfällig um und ging...

Unter der Tür nickte er Susanna zu.
Sie ging unruhig in ihrem Zimmer^ auf und ab, das

längst nicht me.hr so nüchtern war wie einst. Hyazinthen
blühten zwischen den Fenstern und lachten bunt und färben-
froh den Himmel an, und .in großen Glasschalen guckten
zwischen grünem Moos Schneeglöckchen hervor. Farbige,
samtene oder seidene Decken lagen auf Tisch und Tischchen
und vor dem Ruhebett ein großer Teppich aus Lama-
feilen, der dem Zimmer einen vornehmen Anstrich gab.
Die gehäkelte, schwere, weiße Bettdecke hatte Susanna mit
einer leichten Decke aus gelblichen Spitzen mit farbiger Un-
terlage vertauscht. Die Tante hatte drei Tage mit ihr
geschmollt, daß sie hie große Arbeit nicht mehr schätze,

und hatte am vierten Tag von der Undankbarkeit der Kin-
der gesprochen. Sie nannte Susannas Stube ein Rari-
tätenkabinett, was einem schweren Tadel gleichkam.

Susanna stand vor den duftenden Blumen und starrte
sie an. Sie war in beständiger, fieberhafter Erwartung. Sie
konnte nicht begreifen, daß es Jean nicht drängte, zu ihren
Pflegeeltern zu kommen und zu sagen: Ich liebe sie. Gebt
sie mir zur Frau. Sie konnte es nicht verstehen, daß er
so ruhig und fast gleichgültig mit ihr zu Tisch sitzen konnte,
ohne ihre Augen zu suchen und ohne sie anders anzureden,
als wie das Gespräch es mit sich brachte. Sie hatte einen
so kostbaren Schatz zu verschenken, und er kam nicht, ihn
in Enipfang zu nehmen?

Es fiel Susanna gar nicht ein, ihre Persönlichkeit mit
seinen Gütern zu messen. Der Gedanke kam ihr gar nicht,
sie möchte nicht in seine Familie passen. Sie liebte
ihn, er liebte sie. Sie war stplz darauf, daß er reich war.
Sie war auch reich. Sie freute sich, daß er aus adeliger
Familie war. Nur das eine, daß sie die Tochter Sprin-
gers war, das beunruhigte sie. Das hätte nichts zu sagen,
meinte sie, wenn ihr Vater ferngeblieben wäre. Sie selbst

hatte es vergessn, daß sie die Tochter eines Zuchthäuslers
war. Jetzt stand die Entscheidung drohend vor ihr.

Beim Hin- und Hergehen hatte ihr Blick den Spiegel
gestreift. Sie fand sich verändert. Sie lächelte ob ihren
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freubehungrigen Singen. IM) als ihre; roten Sippen fie

anlasten, fdjlug fie bie Steigert nietber. 3a, lie ïjatte ge=

tiifet- Stbei fie fdjämte fid) imdjit. Olga I>atte reibt, man
fdjämt fiel) nicf)it mel;r. SJlatt fft gar nidyt mehr ftol3 auf
leine Bcrbheit unb Hnaahbarleit. SRan finbet bas lädjer»
lid) unb unnötig. SJiau roijl geben, menu man liebt, geben,

geben. Hub auch nehmen. Hnb barutn ift ©eben lein ffie»

ben, lonbcrit wieber ein Siel) m en. O, Diebe ift febön.

Sufanna erfdjral, als man an ibre Türe Köpfte. Sie
möchte in bas SBohngimmet lommen, berichtete Hereue.

Sufanna fuhr sufammen. SBar 3ean brühen? SBar
ber Slugettblid ba, in bent fi,e feine Banb für immer in
ber ihren fühlen mürbe? Utafcl) ging lie hinüber. Stein,

©lermont mar nicfjt ba. Tie ©nttäufdjung griff tljr hart
ans Berg. SBieber nicht? SB a im benn enblidji?

„Sufanna", fagte Onlet Dianiel, „mir haben befdjloffen,
fdjott beute nachmittag nad) Turnad) 311 fahren. Ks geht

nicht, bah Berr Springer — bein Stater — unb Berr
be ©lermont gufammm au unferm Tifd) fihen." Sufanna
uidte. „Ks ift nur bie Stüdfidjt auf bein ©liid, was mid)
bagu bewegt. Sanft gefällt mir Springer nidjt übel, grentb»

artig lieht er aus, ein wenig auffallqub ntit feinem bttnlel»

braunen (Beficht unb ben Hellblauen Singen. Hnb bann
ber Slngug — nun, bas ift Siebenfache."

„Sllfo mad)' bid) fertig, Sufanna", rief Tante Hr»

fula, ber leicht altes 311 langfam ging. „SBir bleiben bis
übermorgen, Dttlels haben ja 3immer genug unb 311 äffen

aud). Der ©hriftian fpannt in einer Stunbe an. Hm halb
fünf Hbr finb mir bort. SJtad)' b''dj. fertig."

„Hnb Berr be ©lermont?" fragte Sufanna.
,,©r wirb oon Serene bebient, als ob mir ba mären",

fagte Tante Hrfula. „Hnb fonft — wenn er fpredjen mill
— er lann es auch übermorgen. 3eit läht er fid)."

„Sprechen mill? Spred)en wirb", fagte Sufanna ft0(3.

,,©r bat mir gefagt, bah er mid) liebe."
„Sld), wäge bod) bie SBorte nicht. Da3U babe id) iet3t

leine 3#", fdjaltt Tante Hrfula ungebulbig.- Sie fuhr
herum unb mad)te Schublaben auf unb 3© obgleich' fie

nichts initgunehmen hatte als ihr Stachtseug.

Onlel Daniel ging auf bas 3immer bes Barm be

©lermont, um ihm 3U lagen, bafî bie gamilie bis über»

morgen abmefenb fei, ob oielleidjt ber Barr Oberft ber

gamilie bas Sergnügen mad)en mürbe, fie 6U begleiten:

Stein, ber Bert Obet ft mar fdjon eiingetaben, bat aber

um bie ©rlaubnis, fidj oon ben Damian 311 oerabfd)ieben.

Sor Tante Hrfula oerbeugte fid) 3ean be ©lermont tief,
Sufannas Banb lühte er. Sie fuhr aufantmen. 3dj liebe

bid), fagte ber 3uh.
„3d) hoffe» bie Damen übermorgen wieber begrüben

311 biirfen", fagte 3ean. Sufanna hörte aus biefeu nichts»

fagenben SBorten, was fie 3» hören wünfdjte.
Die gahrt mar fchöit. 3n ber gerne aeidfneten fid)

bie Schneeberge itt 3arten unb fcharfen fliniett ab. Die

Sorberge leuchteten fchon bunlelblau. Stur auf bem ©is
ber Spitjeit unb .Huppert funleite es, bah fie mie ©olb
gläugten. Der gölju blies bie SBöllejn oor fid) her. Sie

flohen mie Dämtner oor bem SBolf ttttb oerftedten unb

oerlrod)en fid) swtfchen ben Bügeln unb ben Slbgrünben.
Sllles blaute, bêlant garbe unb Dicht, leud)tete unb glit»
3erte. Die SB eileben auf betn Keinen See, an bem bas

Äabriolett uorüberlant, rollten fpieknb ben Hfern 3u, unb

nedifd) lanten unb gingen bie Schaumlronen, als ob

Stirenföpfc mit Secrofenfränaen fid) aus bent SBaffer I)ö«

bot unb wieber oerfchmänben.
Slls ©hriftian itt Turnad) einfuhr, hatte bie Sonne

ben Sdjitee oon ben SBiefeit oerjagt, bah oon Schneeballen»
fd)lad)ten leine Siebe mehr fein tonnte. Die Bühner fudjten
nad) grünen iträutlein unb ©räfern, gaderten unb fd)arrten
unb machten grof3eit Därnt, menu fie einen ootroihigen SB tum
fanben, ber feinen gorfd)uugstrie,b mit bem Beben be3ahlen
mufete. Sie legten auch fchon eifrig unb brüteten pflicht»
getreu, fo oiel an ihnen lag unb man ihnein bies fdföne
©efdjäft nid)t um bes allgemeinen Stutjens wijlten untnög»
lid) mad)te.

Studj Tante SReielis 3ahe hatte ihre Pflichten bereits
erfüllt, benn Sufanna fal) fie unter bem Sd)eunentor auf
einem alten Sad liegen, ihre fünf fdjneeweihen 3ungen
um fid), bie oertrauensooll, mit ben roinjigen Sd)wän3lein
mippenb, bei ber SRutter Sd)ut3 unb Slahruttg fuchtea.

Sluf bem Dad) bes Hfarrhaufes jubelte eine Stmfel in
ben Slbcnb hinein, bah man aus jebem ber triumphierenben
Töne ihren ©ruh an ben grütjting heraushören tonnte.
3n ben SBafferlachen fpiegeltc fiel) ber blaue Bimmel, oott
ben Dächern tropfte es, bie Traufen gurgelten unb plau»
betten, unb bie Tauben flogen fdjwirrenb Ireii3 unb quer,
ben 23rcnen nad), bie fid) heroorgemiagt hatten unb ber
©artenmauer entlang nad) offenen 23lüten fugten.

©in boppelter greubenruf 00m Pfarrhaus her eifdjoll.
Slus aroei Türen fprang es auf ben SB ag en 3U. St us ber
einen lief Tante SJleieli in ihrem gewellten, filberweiheit
Baar unb ber blauen Sdjürge — fie hatte bie 33ol)nen

3um fteden unterfudjt unb ausgewählt —- unb aus ber
anbern bie 5hatrin, bereu gröhte greube unb ftets erwünfdjte
Slbwed)flung es war, wenn ©äftc latnen, ntod)te fie ba»

»ott fo oiel Slrbäit unb SRühc haben, als man wollte.
Hnb ©riih bid) ©ott unb ©riih euch ©ott, unb ©uten

Tag, Diebe, unb SBilllommen, wttllommen Daniel, unb
SBilllommen Hrfula, unb 33cl)üte Sufanna, was bift bu ein

fd)önes SJtäbd)ert, unb bies unb bas unb immer mehr rief
es, bis enblid) bie Drei Sieifenben glüdlid) im Baus waren
unb Onlel 3alob, oon beim grohen Därm augelodt, aus
feinem 3immer lam, mijt weit ausgebreiteten Sinnen, bie

lange pfeife immer in ber Banb behaltenb, auf bie lieben
ffiäfte 3uging unb fie alle in einer Hmarmung begrühte.
Das oiolette, geftidte Däpplein fiel ihm babei ooin Dopf,
bah man fein weihes Baar unb feine fd)öne Stirn um
fo beffer fehen lonnte.

„Das ift aber fd)ön, bah bie grau Schwenbt unb ber
Berr Sdjwenbt gelommen fittb", fagte Datriirt, bie eifrig
beim 3lble,gen half ttttb bann eilig hinausfprang unb geuer
mad)te, bah man es brinnen tniftern hörte, unb SRilch aufs
geuer fetjte unb ©ier in bie Sdjiiffel fd)lug unb bie ©uten
herumtrieb, bah ihnen angft unb bange würbe, unb SRild)
3ugoh unb SJleljl herbeiholte ttttb in lürjefter 3'Cit bie harr»
lidfften Strübli fertig hatte, fo rafd), bah fogar Tante Hr»
fula, bie nidjt gern jemattb ober etwas lobte, bas nid)t
bent Slofenhof entflammte, fagen muhte: „Datrin, wenn
3br leine Bere feib ?"

Hnb inawifchett hatte Tante SJleieli ben Tifd) mit ben

S3lumentaffen gebedt unb Bontg geholt unb 33utter, bie
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freudehungrigen Augen. Und als ihre raten Lippen sie

anlachten, schlug sie die Augen nieder. Ja, sie hatte ge-
küßt. Aber sie schämte sich nicht. Olga hatte recht, man
schämt sich nicht mehr. Man ist gar nicht mehr stolz auf
seine Herbheit und Unnahbarkeit. Man findet das lächer-
lich und unnötig. Man wfkl geben, wenn man liebt, geben,

geben. Und auch nehmen. Und darum ist Geben kein Ee-
den, sondern wieder ein Nehmen. O, Liebe ist schön.

Susanna erschrak, als man an ihre Türe klopfte. Sie
möchte in das Wohnzimmer kommen, berichtete Verene.

Susanna fuhr zusammen. War Jean drüben? War
der Augenblick da, in dem sfe seine Hand für immer in
der ihren fühlen würde? Rasch ging sie hinüber. Nein.
Clermont war nicht da. Die Enttäuschung griff ihr hart
ans Herz. Wieder nicht? Wann denn endlich?

,,Susanna", sagte Onkel Daniel, „wir haben beschlossen,

schon heute nachmittag nach Turnach zu fahren. Es geht

nicht, daß Herr Springer — dein Vater — und Herr
de Clermont zusammen an unserm Tisch sitzen." Susanna
nickte. „Es ist nur die Rücksicht auf dein Glück, was mich

dazu bewegt. Sonst gefällt mir Springer nicht übel. Fremd-
artig sieht er aus, ein wenig auffallend ntit seinein dunkel-

braunen Gesicht und den hellblaue» Augen. Und dann
der Anzug — nun, das ist Nebensache."

„Also mach' dich fertig, Susanna", rief Tante Ur-
sula, der leicht altes zu langsam ging. „Wir bleiben bis
übermorgen, Onkels haben ja Zimmer genug und zu essen

auch. Der Christian spannt in einer Stunde an. Um halb
fünf Uhr sind wir dort. Mach' d'ch fertig."

„Und Herr de Clermont?" fragte Susanna.
„Er wird von Verene bedient, als ob wir da wären",

sagte Tante Ursula. „Und sonst — wenn er sprechen will
— er kann es auch übermorgen. Zeit läßt er sich."

„Sprechen will? Sprechen wird", sagte Susanna stolz.

„Er hat mir gesagt, das; er mich hebe."
„Ach, wäge doch die Worte nicht. Dazu habe ich jetzt

keine Zeit", schallt Tante Ursula ungeduldig.- Sie fuhr
herum und machte Schubladen auf und zu, obgleich sie

nichts mitzunehmen hatte als ihr Nachtzeug.
Onkel Daniel ging auf das Zimmer des Herrn de

Clermont, um ihm zu sagen, das; die Familie bis über-

morgen abwesend sei, ob vielleicht der Herr Oberst der

Familie das Vergnügen machen würde, sie zu begleiten:

Nein, der Herr Oberst war schon eingeladen, bat aber

uni die Erlaubnis, sich von den Damen zu verabschieden.

Vor Tante Ursula verbeugte sich Jean de Clermont tief,
Susannas Hand küßte er. Sie fuhr zusammen. Ich liebe

dich, sagte der Kuß.
„Ich hoffe, die Damen übermorgen wieder begrüßen

zu dürfen", sagte Jean. Susanna hörte aus diesen nichts-

sagenden Worten, was sie zu hören wünschte.

Die Fahrt war schön. In der Ferne zeichneten sich

die Schneeberge in zarten und scharfen Linien ab. Die

Vorberge leuchteten schon dunkelblau. Nur auf dein Eis
der Spitzen und Kuppen funkelte es, daß sie wie Gold

glänzten. Der Föhn blies die Wölken vor sich her. Sie

flohen wie Lämmer vor dem Wolf lind versteckten und

verkrochen sich zwischen den Hügeln und den Abgründen.
Alles blaute, bekam Farbe und Licht, leuchtete und glit-
zerte. Die Wellchen auf dem kleinen See, an dem das

Kabriolett vorüberkam, rollten spielend den Ufern zu, und
neckisch kamen und gingen die Schaumkronen, als ob

Nirenköpfe mit Seerosenkränzen sich aus dem Wasser hö-
ben und wieder verschwänden.

Als Christian in Turnach einfuhr, hatte die Sonne
den Schnee von den Wissen verjagt, daß von Schneeballen-
schlachten keine Rede mehr fein konnte. Die Hühner suchten

nach grünen Kräutlein und Gräsern, gackerten und scharrten
und machten großen Lärm, wenn sie einen vorwitzigen Wurm
fanden, der seinen Fvrschungstrisb mit dem Leben bezahlen
mußte. Sie legten auch schon eifrig und brüteten Pflicht-
getreu, so viel an ihnen lag und man ihnen dies schöne

Geschäft nicht um des allgemeinen Nutzens willen unmög-
lich machte.

Auch Tante Meielis Katze hatte ihre Pflichten bereits
erfüllt, denn Susanna sah sie unter dem Scheunentor auf
einen? alten Sack liegen, ihre fünf schneeweißen Jungen
um sich, die vertrauensvoll, mit den winzigen Schwänzlein
wippend, bei der Mutter Schutz und Nahrung suchten.

Auf dein Dach des Pfarrhauses jubelte eine Amsel in
den Abend hinein, daß man aus jedem der triumphierenden
Töne ihren Gruß an den Frühling heraushören konnte.

In den Wasserlachen spiegelte sich der blaue Himmel, von
den Dächern tropfte es, die Traufen gurgelten und plau-
derten, und die Tauben flogen schwirrend kreuz und quer,
den Bienen nach, die sich hervorgewagt hatten und der
Gartenmauer entlang nach offenen Blüten suchten.

Ein doppelter Freudenruf ooin Pfarrhaus her erscholl.

Aus zwei Türen sprang es aus den Wagen zu. Aus der
einen lief Tante Meieli in ihrem gewellten, silberweißen
Haar und der blauen Schürze — sie hatte die Bohnen
zum stecken untersucht und ausgewählt — und aus der
andern die Katrin, deren größte Freude und stets erwünschte

Abwechslung es war, wenn Gäste käme??, mochte sie da-
von so viel Arbeit und Mühe haben, als man wollte.

Und Grüß dich Gott und Grüß euch Gott, und Guten
Tag. Liebe, und Willkommen, willkommen Daniel, und
Willkommen Ursula, und Behüte Susanna, was bist du ein
schönes Mädchen, und dies und das und immer mehr rief
es, bis endlich die drei Reifenden glücklich im Haus waren
und Onkel Jakob, von dem großen Lärm angelockt, aus
seinem Zimmer kam, mijt weit ausgebreiteten Armen, die

lange Pfeife immer in der Hand behaltend, auf die liebei?

Gäste zuging und sie alle in einer Umarmung begrüßte.
Das violette, gestickte KäppleijN fiel ihm dabei voin Kopf,
daß man sein weißes Haar und seine schöne Stirn um
so besser sehen konnte.

„Das ist aber schön, daß die Frau Schwendt und der
Herr Schwendt gekommen sind", sagte Katrin, die eifrig
beim Ablegen half und dann eilig hinaussprang und Feuer
machte, daß man es drinnen knisteri? hörte, und Milch aufs
Fe??er setzte und Eier in die Schüssel schlug und die Gute??

herumtrieb, daß ihnen angst und bange wurde, und Milch
zugoß und Mehl herbeiholte und in kürzester Zeit die Herr-
lichsten Strttbli fertig hatte, so rasch, daß sogar Tante Ur-
sula, die nicht g«n jemand oder etwas lobte, das nicht
dem Rosenhof entstammte, sagen mußte: „Katrin, wenn

Ihr keine Here seid?"
Und inzwischen hatte Tante Mefeli den Tisch mit den

Blumentassen gedeckt und Honig geholt und Butter, die
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fie felbft machte, urtb führte urtb lenïte uttb fdjob unb ftrei»
djelte ihre ©äfte 311111 Tifd) uttb f>alf einem {eben ficf) feben
unb brachte es auch tn btefem ïurjen Slugenbltd ttodji fet=

tig, allen fd)netl etwas Siebes 311 fagen.

3a, bas Pfarrhaus non Turnad). Sucht, too ihr wie»

ber eines firtbet wie bas, fo ooll Siebe unb oolt greube
am ffltenfdfeit. Sucht. 3h* finbet bod) feines.

{^ortfebung folgt.)
BWB

^IfnbencmfMt Spte^.
21 or turpem ift ber neue 3af)resbericf)t biefer SInftatt

erfcbicnen. 3n btefem anfprud)sl9fen £>eftchen ift immer recf)t
uiel 23ef;ier3igensuiertes aus unb 3toifd)en ben 3ei(en 3U lefen.
Da fa'nn man erfahren, wie arme, burd) einen Sd)iclfals»
uetterfturm faft entwurselte SOtenfchenpflänstein mit allen
Däfern fid) anïlammern an bie SOtutter ©rbe, ficf) wieber
auf3urid)ten fudjten, wenn ber Sturm ooriiber, uttb fid) reden
unb ftreden nad) einem neuen Sicht. Da oernimmt man oon
einer Sonne, bie aufgeht über beut reifbebeetten ftfeib unb
bie ftarren Ueffeln bes Stadjtfroftes bricht. — Dies aus ben
Sd)u!ter an Schulter fid) bretngenben 3ah'*enmännlein, bie
fcitenlang in bid)tgefchloffenen Kolonnen aitfmatfdjieren, wie
her3lid) gut es unfer liebes 23erneroolt mit feinen 33Iinben
meint unb ihrem Steint! Das ift Sßunbbalfam gegen allen
2ßcltfd)mer3 unb alle SRenfdjenoeradjitung. Seg bie buittle
iörille toeg, lieber ^reunb, toettn Schatten über bid) bin»
sieben unb folge mir für furje 3eit 3U ben $0tenfd)en, bie
aus Stacht sunt Sicht hinburdfigebrungett fittb

„(Srnäbrt — gelehrt — bewehrt." 3it biefe Sdjlagtuorte
tartu man bie ©cfd)id)te ber Sllinbenfiirforge sufammenfaffert.
— Das Slltertum überlief) ben gewöhnlichen 231inben meift
feinem Sdjidfal; mit Slimofen glaubte man feiner
9täd)ftenpflid)t ihm gegenüber genug getan 311 haben, ©rft
in chriftlicher 3eit fing man an, fid) auch ber Sidjtberaubten
helfenb ansunehmen, inbern man fie in Slfplen oereinigte.
i>iet begnügte man ficf) bamit, für ihr t'örperliches 2Bof)l»
ergehen 311 forgen, fie 311 „ernähren", ©in ait fid) red)t un»
erquidlidjer 3totfchienfaIl belehrte einen eblen SJtenfcb-en, bah
bie meiften 23Iinbeit aud) bilbungsfähig feien. 3itt 3ahr
1784 mar ber fransöfifebe Staatsangeftellte Söalentin ôaiip
in Skirts 3euge eines fottberbaren Konzertes oor einer SBein»
fdjente. Der finbige SB'irt hatte eine Schar oon Silin ben
hier oereinigt, mit allerlei Särminftrumenten ausgeriiftet,
unb bie Skobuftioneit feiner „Sd)iiblinge" follten febt 3u=

fdjauer hetanlodeit. 3 a tit) fagte fiel): „Sßenn bie
23Iinbert intelligent unb gefdfidt genug fittb,
fid) mit fo fichtlichem ©rfolg in ben Dienft niebriger
©etoi.nnfudjt eines gemeinen Stusbeuters 311 ftellen,
bann tonnen fie gewib ettoas Sîedjtes auch lernen."
Slott einer Kirchentüre toeg nahm er einen bet»

telaben blinben 3ungen mit nad) Saufe unb unter»
richtete ihn. Schon nach einem 3abr tonnte er

an beut 3ungcu gans erftaunlidje Wnterrid)tserfoIge
nad)tweifen. Stuf Reifen burd) ga»3 ©uropa oer»

tiinbigte er bie ©ilbungsfähigteit bes SHinben. Sin»

fangs bes 19. 3ahrbunberts entftanbeu auf feine
Stnregungen hin bie erften 93Iinben=©rgief)ungs=
anftalten, 1809 3. 23. biejentge oon 3ürid). —
SJtit bent Stacbweis ber 23ilbungsfühigfeit ber 23Iitt=
ben erweiterte fid) ber 23egriff ber Sltnbenfürforge.
SJian fing an, oon einer „gürforge für bie Silin«
bein oon ber SBiege bis 311m ©rabe" 311 fprechen.
©s entftanben bie ©genannten SHinbeitfürforge»
pereine, bie fid) neben ber ©Ziehung aud) bie
23efd)äftigurtg erroeberbenber unb bie 23etreuung
arbeitsunfähiger 23Iittbcr sur Stufgabe festen, ©in
roiefter Segen ift oon biefeu Stereintgungen in ben
toemigett Sahrgehnten ibres 93eftel)ens ausgegangen.

Sin bie ©rridjtung unb Rührung oon ©rsiebungsinftituten
fdjlofi fid) bie Schaffung oon 23erufslehranftalten, bie Stus»
riiftung bes jungen Satibtoetfers mit Strbeitsgerüten unb
Siohftoffen, bie Sorge für giinftige Slbfabmöglidjteiten, bie
©etoährung oon Darlehen für blinbengetoerblkhe 3toede unb
balb aud) bie ©rtoerbslofenfürforge.

©ine 23IinbentoieIt ift in ben letjten Sahraeljitten er»
ftanben. Der 23tinbe tourbe aus ber ©inselhaft erIoft uttb
in bas 3_uternat ber 2Hi,nbeitanftalt oerfebt. Damit toar
bie SJtcglichteit gegeben, ben 3uftaub bes 23Iiitbfeitts 311

löfen oon 3ufälftgfeiten ber Dertunft, bes ©baratters, bes
Temperamentes. Die Sllinbeit fclber würben abgelentt 00m
Stegatipen auf bas Slofitioe, 001t bent toas ihnen fehlte
auf bas toas ihnen eignete, uttb es tröftete fid) einer mit
unb an bein attbern. Stod) heute ift ber 23Iiitbe ber hefte
Tröfter bes S3Itnben. ;

Blindenanstalt Splez. Uuf dem Holzplatj.

Die ,,23ernifd)ie 23*'oatblinbenanftaIt" tourbe 1837 burd)
ben blinben ©. ©. oon SOtorlot gegrünbet. 23is 1890 hatte
fie ihren Sih in 23ern. Dann tourbe fie in bas Schlof)
3öni3 oerlegt. Dafelhft erlebte fie oon 1910 an eine 3eit
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sie selbst machte, und führte und lenkte und schob und strei-
chelte ihre Gäste zum Tisch und half einem jeden sich setzen

und brachte es auch in diesem kurzen Augenblick noch fer-
tig, allen schnell etwas Liebes zu sagen.

Ja, das Pfarrhaus von Turnach. Sucht, wo ihr wie-
der eines findet wie das, so voll Liebe und voll Freude
am Menschen. Sucht. Ihr findet doch keines.

(Fortsetzung folgt.)
»«» »»» ' »»»

Blindenanstalt Spiez.
Vor kurzem ist der neue Jahresbericht dieser Anstalt

erschienen. In diesem anspruchslosen Heftchen ist immer recht
viel Beherzigenswertes aus und zwischen den Zeilen zu lesen.
Da kann man erfahren, wie arme, durch einen Schicksals-
wettersturm fast 'entwurzelte Menschenpflänzlein mit allen
Fasern sich anklammern an die Mutter Erde, sich wieder
aufzurichten suchen, wenn der Sturm vorüber, und sich recken
und strecken nach einein neuen Licht. Da vernimmt man von
einer Sonne, die aufgeht über dem reifbedeckten Feld und
die starren Fesseln des Nachtfrostes bricht. — Lies aus den
Schulter an Schulter sich drängenden Zahlenmännlein, die
seitenlang in dichtgeschlossenen Kolonnen aufmarschieren, wie
herzlich gut es unser liebes Bernervolk mit seinen Blinden
ineint und ihrem Heim! Das ist Wundbalsam gegen allen
Weltschmerz und alle Menschenverachtung. Leg die dunkle
Brille weg, lieber Freund, wenn Schatten über dich hin-
ziehen und folge mir für kurze Zeit zu den Menschen, die
aus Nacht zum Licht hindurchgedrungen sind!

„Ernährt — gelehrt — bewehrt." In diese Schlagworte
kann man die Geschichte der Blindenfürsorge zusammenfassen.
— Das Altertum überließ den gewöhnlichen Blinden meist
seinem Schicksal,- mit Almosen glaubte man seiner
Nächstenpflicht ihm gegenüber genug getan zu haben. Erst
in christlicher Zeit fing man an, sich auch der Lichtberaubten
helfend anzunehmen, indem man s-ie in Asylen vereinigte.
Hier begnügte man sich damit, für ihr körperliches Wohl-
ergehen zu sorgen, sie zu „ernähren". Ein an sich recht un-
erquicklicher Zwischenfall belehrte einen edlen Menschen, daß
die meisten Blinden auch bildungsfähig seien. Im Jahr
1734 war der französische Staatsangestellte Valentin Haiiy
in Paris Zeuge eines sonderbaren Konzertes vor einer Wein-
schenke. Der findige Wirt hatte eine Schar von Blinden
hier vereinigt, mit allerlei Lärminstrumenten ausgerüstet,
und die Produktionen seiner „Schützlinge" sollten jetzt Zu-

schauer heranlocken. Haiiy sagte sich: „Wenn die
Blinden intelligent und geschickt genug sind,
sich mit so sichtlichem Erfolg in den Dienst niedriger
Gewinnsucht eines gemeinen Ausbeuters zu stellen,
dann können sie gewiß etwas Rechtes auch lernen."
Von einer Kirchentllre weg nahm er einen bet-
telnden blinden Jungen mit nach Hause und unter-
richtete ihn. Schon nach einem Jahr konnte er

an dein Jungen gang erstaunliche Unterrichtserfolge
nachweisen. Auf Reisen durch gavz Europa ver-
kündigte er die Bildungsfähigkeit des Blinden. An-
fangs des 19. Jahrhunderts entstanden auf seine

Anregungen hin die ersten Blinden-Erziehungs-
anstalten, 1809 z. B. diejenige von Zürich. —
Mit dem Nachweis der Bildungsfähigkeit der Vlin-
den erweiterte sich der Begriff der Blindenfürsorge.
Man fing an, von einer „Fürsorge für die Blin-
dein von der Wiege bis zum Grabe" zu sprechen.
Es entstanden die sogenannten Blindenfürsorge-
vereine, die sich neben der Erziehung auch die
Beschäftigung erweberbender und die Betreuung
arbeitsunfähiger Blinder zur Aufgabe setzten. Ein
reicher Segen ist von diesen Vereinigungen in den

wenigen Jahrzehnten ihres Bestehens ausgegangen.
An die Errichtung und Führung von Erziehungsinstituten
schloß sich die Schaffung von Berufslehranstalten, die Aus-
rüstung des jungen Handwerkers mit Arbeitsgeräten und
Rohstoffen, die Sorge für günstige Absatzmöglichkeiten, die
Gewährung von Darlehen für blindengewerbliche Zwecke und
bald auch die Erwerbslosenfürsorge.

Eine Blindenwelt ist in den letzten Jahrzehnten er-
standen. Der Blinde wurde aus der Einzelhaft erlöst und
in das Internat der Blindenanstalt versetzt. Damit war
die Möglichkeit gegeben, den Zustand des Blindseins zu
lösen von Zufälligkeiten der Herkunft, des Charakters, des
Temperamentes. Die Blinden selber wurden abgelenkt vom
Negativen auf das Positive, von dem was ihnen fehlte
auf das was ihnen eignete, und es tröstete sich einer mit
und an dein andern. Noch heute ist der Blinde der beste

Tröster des Blinden.

INiiilleniinstii» Spien. Nus clem iiolnplatz.

Die „Bernische Privatblindenanstalt" wurde 1337 durch
den blinden G. E. von Morlot gegründet. Bis 1390 hatte
sie ihren Sitz in Bern. Dann wurde sie in das Schloß
Köniz verlegt. Daselbst erlebte sie von 1910 an eine Zeit
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